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Staufptiidjie.
2Ber ï)od). baut, geniert feine Sahöarn.

*

SB er ant SBege baut, ber bat oiele Steifter.
«

Sauen fann nur ber <5ab ih, ni# ber
[£ätt=«t«h.

Sauen ift ein fiifees 2Irmma#n.
*

SBer bie <3ud)it 3U bauen bat, bebarf 3U
feinem Setberben ïeines anberen f^einbes.

*
SBilfft bu ben Sau ni# meinen,
Sau' nur mit eignen Steinen.

2Bas ncdt ©ötfott ber SRettf# alles
tBiiiett foil.

Dbomas 2IIoa ©bifon batte gelegen!»
Ii# eines Sortrages«, ben er türgfth gfe»

halten bat, bie Semertung genta#, bah
er {eben, fo nie! fid* Diefer auh: auf
feine Silbung gugute hielte, für einen
groben Ignoranten ertläre, ber aufger»
ftanbe fei, minbeftens 50 ber 160 fragen
einer Bifte gu beantroorten, bie er 3um
3roed ber Stlbungsprüfung aufgehellt
bat. Diefe unoorfi#ige Semertung bat
in SImerita einen toabren ©ntrüftungs»
fturm erregt urib einen Saget oon Sin»
griffen auf bas Sau# pes unoorft#
tigen ©rftnbers niebergeben taffen. Statt
erttärt, bah ein Sîann ni# unbebingt
„toanbelnbes üonoerfationslexfton" gu
fein'brau#, unb Autoritäten auf philo»
togif#nt ©ebiet brüden fcb.toeren 3roet=
fei aus, ob biefe (SDifonfcfcerr fragen mir!»
Ith als SJtabftab felbftänbiger geiftiger
Denfarbett gelten bürfen, ober ob fie
nicht üielmehr ein SBiffen barftellen, bas
burch gufälige Settüre unb Behenser»
fahrung ertoorben courbe, ©bifon he»
bauptet, bab er beim Slufftetten feiner
B.tfte oon ber Abft# geleitet tourbe,
einen Stahitab für ben „geiftigen fjjin»
tergrunb" eines SnDioibuums 3U finben,
unb er glaubt, bafe er bami't ben ©rab
oon pra!tif#r Renntnis eines jungen
Staunes unfehlbar feftftellen tann. Seine
©egner roerfen bemgegenüber bie «tarage
auf, rote Serr ©bifon eigentlich bagu
tommt, jemanben als roh unb unroiffenb
3U begeihnen, ber auberftanbe ift, bie
Ofrage gu beantworten, ob Scbetlact unb
Sengol Derioate ftrtb, toober #ort unb
Sarbinen tommen, roer bie Bogaritb»
men erfanb, too ber Äonbor gu Saufe,
roas fÇt'lg ift, roie gbnfterglas bergeftellt
ro'irb, unb toieoiel Soft ein elettrif#r
Strahenbahntoagen brau#. SInbere «er»

tlären gerabegu, bah man an ©bifons
gefunbem 2J£enf#noerftunb groeifeln
müffe, roenn er Beute als ungebilbet
geicfjinet, bie unfähig firtb, bie längfte
©ifenbahnftrecte ber SBelt gu nennen,
ober toteoief Steter bas £t# in ber
Setunbe burhmiht, unb aus roelhem
Solg Setroteumfäffer gema# toerben.
©s fei ebenfo lääjierlthi, lerttären bie Sri»
titer, oon einem DurhihnittsTnenfhen
gu oerlangen, bah er angugeben toeih,
toas 3opra ober 3# ift, toel# ©ni»
fernung bic ©rbe oon ber Sonne trennt,
©er bie Sbotograpbte erfunben hat, ob
Sluftratien ober ©rönlanb eine gröbere

Sobenflä# hat, ober enbli# in ro>et»

hem Detl bes atlantifhen Ogeans ber
#aheljau»5ang betrieben toirb.

©i» ©rrtitberihirffol.
Der urfpriingli# ©rfinber bes Sitte»

matograpben, ber ©nglänber SS. griefe
©reene, ift türglih tn ©nglanb in gröhter
Sirmut geftorben. Stls ber eigentti#
©rfinber biefes gu ungeahnter Sebeutung
gelangten SIpparates gilt ©bijon unb er.
bat in ber Dat bnrci) fharffinnige unb
mübeoolle Arbeiten ben Apparat gu bem
gema#, roas er heute ift. Aber bie
3bee, Silber burh einen Srojettions»
apparat auf bie Beinroanb gu raerfen,
hat guerft ©reene gehabt unb auh aus»
geführt. SIber er flammte aus einer
gang- armen gamilie unb hatte toeber
bie Silbung, noh bie Sdtittel, feine ©r=
finbung ausgubauen. ©r erhielt im
3a#e 1890 ein Satent auf feine erfte
#inematographenmafhine, aber bie ante»
rifanifhen ®eri#e rofefen ihn im Sabre
1894 ah, als er auf bie Serlehung fei»
nes Satentes buch ©bifon tlagte.

Statin erfuhr man SapoTeons Dob?
Bange por bem am 5. Stai 1821 er»

folgten Dobe Sapoleons muhte man in
Bonbon, bah ber ©xïatfer feit langer
3ett fhroer leibenb mar. ©s mürben alle
Sorhereitungen getroffen, um bie Sah»
ri# oom Dobe bes gefur#eten ©egners
nah ©uropa gu bringen. Sluf bem Seft»
larcbe hatte man gur Sahri#enüber=
mittlung groar ein guperläffiges optifhes
Detegrapbenfpftem. lieber See ïonnte
man aber eine fo mi#ige Sahri#
ni# anbers als burh; Segelfhiffe über»
mittein. Urib fo bauerte es bis gum 6.
3uli — über groei Sîonate — bis Sa»
poleons Dob in Boctbon beïannt rourbe.
Urib in Saris erfuhr man bie Sa#
ri# erft am 7. 3ufi. Die Serliner
Stätter oom 10. urib Donnerstag ben
12. 3uli roiffen noh ui#s oon Sapo»
leons Dob. Die eine SBo# alten Bon»
boner urtb Sarifer Sa#'i#en mürben
erft am Samstag ben 14. 3uli in Ser»
lin oeröffentli#. Die Dobesnah.riht
mürbe oon bem S#ff „Seron", unter
Rührung bes Äapitans Srotat, nah
©uropa überbra#.

Die ©bftrrung eines Sh©ß«s.
Die ©inehe ift auh; itt ber Dierroeft

leine gar gu fettene ©rfheinung. Se»
fon'bers finbet man unter ben Sögeln
3ur3e.it ber Saarung ben Segriff ber
ehelihen Dreue redjt häufig beutlich
ausgeprägt. Dr. Dh. 3eil, ber bie „Sic»
ral in ber Dierroeft" in bem fo betitelten
3e!IenBühlein ber Sammlung Dürr unb
SBeher auh Ttah. biefer Si#ung unter»
fuht, ergäblt ben merlroürbigen Sfall
eines loderen Shœanes, ber geeignet ift,
ben geheiligten Sraucb ber ©tnebe bei«

ben Shmiänen gu ftürgen. Stuf «einem

Dei# im S#ohï>ar! bes ©rafen B.
Sh„ in ber Sähe oon Sreslau, hatte
5r. Diemann ©elegenheit, brei Shroäne,
einen m«äunlihen unb groei« roeibli#, 3U
beobahten. Das Drio lebte in fhönfter
©intra# bis 3um ©intritt ber Saa»

rungs3eit. Sahbem ber Shro'an eine ber
heiben Shmäninnen 3ur ©attin erforen,
rourbe bie groeite gegroungen, bas ©ebiet
bes ©hepaares gang 3U oerlaffen. SSagte
fih bie Serfhmähte in bie Sähe bes
Siftplahes, fo rourbe fie ftets oon bem
Shroan unter roütenben ©ebärbeu oer»
trieben. Dies ro'ieberbolte fih fo lange,
Bis bie ©attin gegroungen mar, mehr
unb mehr bas Seft 3U hüten. Son ba
ab behüte ber ©begatte feine Ser»
folgungen immer roeiter aus bis in bie
©egenb, too Serfolger unb Serfülgte
ben Sliden ber hrütenben ©attin ent»

3ogen roaren. Sier lehrte fih; bas Se»
tragen bes erfteren oollftänbig um, aus
bem empörten ©bemann rourbe ein gärt»
lieber Biehbaher, ber «ein galantes tête-à-
tête mo# gu geniehen rouhte. 3ur ®at=
tin 3urüdgelebrt, f#en er oölltg barmlos
unb fuhr fort, bte ©eliehte aus ber Sähe
bes häustihen -Serbes unter allen 3In»
3eih«eu ber SB# 3U oertreiben. Serfpürte
er jeboh toteber «ein Serlangen nah
feiner S#nen, fo roieberbofte fih« bas
fheinbeilge Spiel bes „treuen" ©atten.
©ine Dame, bie bies Dreiben einmal
mitanfeben ïonnte, rief unroitftürlih aus:
„3a, ja, fo finb bie Siänner!"

_ _
il £lîêrarlsd)e$ j
Dr. SI I b e 11S 0 h e r- ® i e © e b a it b I u n g b e g

Sropfeg. Vertag 8Ï. grande St.»®., S3ern
24 S. Brofh- gr. —.80.

©tn groger Seit unfereê S8oHe§ leibet unter
ben übten SBirtungen be§ Sropfeg. Stn i# roenbet
fth ber SSerfaffer, ber rote ïaurn einer gur Stuf»
ttärung in biefer grage Berufen ift. ©r geigt in
gemeinüerftembtiher ®arfteltung, roie einfah im
®runbe bie SSerbütung unb bie Reifung be§

S'ropfüBeß ift, bie tjeirinbe unb bie fhäbtgenbe
SBirïung bon cidjttger unb fatfher QobBe|anbtung
roirb erltärt unb bie SSebeutung be§ XrinïenS
bon nur geïodjtem SBaffer Befprodfen. gerner
fe|t ber SSerfafjer auSetnanber, roann eine Operation
am #a|e ift unb in roetdjer SBeife eine Qob»
Betianbtung bie Operation ergängt.

®ie ©hrift ift ein roiKüommener SSSegwetfer

für ®aufenbe. SRan gtauBe niegt, bag ber Äropf
nur ein ©hönbritSfegter fei. Sßein, er tann ba§

gange Sefien eines SKenfcgen Beeinträchtigen unb
feine Seiftungëfâgigîeit metjr ttnb metjr geraB»
minbern. ®arum geigt e§ auf ber §ut fein unb
ben Stnfängen roegren.

II s f>utiiorlsilsd>c$ II
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in SIero S)ort tieft man in grogen DucgftaBen :

„SBer fteett Big über bie Dgren in ©cgulben? —
geber, ber feinen §ut niegt Bar Begaglt;"

bie öpittc?
gm Saufe etne§ ttnterricgt§gefpräcg§ tu einer

beutfegen ©cgute fragt ein Heiner Snirpë : „SBarum
gat ber ©otbat eine ©pige auf feinem §etm?"

Satgenb fragt ber Segrer bie Stoffe: ,,9îa,
roarum benn? "

Stïïe§ taegt. —
ijStögticg metbet fieg ein fJSfiffiïuê : „®amit fieg

teener brufffegen foil !"

ifrttlKbevMiitru weit Ilninerfttiitö-
ptofegTbrett,

„@g mug gleicï) bicr IXgr fegtagen, benn e§ gat
fegon bor einer gatBen ©tunbe breibiertet ge»
fegtagen."

„©egtoeigen ©ie, roenn ©ie mit mir fpreegen."
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Vauspxüche.

Wer hoch baut, geniert seine Nachbarn.

Wer am Wege baut, der hat viele Meister.

Bauen kann nur der Hab ich, nicht der
jHätt-ich.

Bauen ist ein süßes Armmachen.

Wer die Sucht zu bauen hat, bedarf zu
seinem Verderben keines anderen Feindes.

Willst du den Bau nicht weinen,
Bau' nur mit eignen Steinen.

Was nach Edison der Mensch alles
wissen soll.

Thomas Alva Edison hatte gelegent-
lich eines Vertrages, den er kürzlich ge-
halten hat, die Bemerkung gemacht, daß
er jeden, so viel sich dieser auch auf
seine Bildung zugute Hielte, für einen
großen Ignoranten erkläre, der außer-
stände sei, mindestens 50 der 160 Fragen
einer Liste zu beantworten, die er zum
Zweck der Bildungsprüfung aufgestellt
hat. Diese unvorsichtige Bemerkung hat
in Amerika einen wahren Entrüstungs-
stürm erregt und einen Hagel von An-
griffen auf das Haupt des unvorsich-
tigen Erfinders niedergehen lassen. Man
erklärt, daß ein Mann nicht unbedingt
„wandelndes Konversationslexikon" zu
sein brauche, und Autoritäten auf philo-
logischem Gebiet drücken schweren Zwei-
fei aus, ob diese Edisonschen Fragen wirk-
lich als Maßstab selbständiger geistiger
Denkarbeit gelten dürfen, oder ob sie
nicht vielmehr ein Wissen darstellen, das
durch zufällige Lektüre und Lebenser-
fahrung erworben wurde. Edison be-
hauptet, daß er beim Aufstellen seiner
Liste von der Absicht geleitet wurde,
einen Maßstab für den „geistigen Hin-
tergrund" eines Individuums zu finden,
und er glaubt, daß er damit den Grad
von praktischer Kenntnis eines jungen
Mannes unfehlbar feststellen kann. Seine
Gegner werfen demgegenüber die Frage
auf, wie Herr Edison eigentlich dazu
kommt, jemanden als roh und unwissend
zu bezeichnen, der außerstande ist, die
Frage zu beantworten, ob Schellack und
Benzol Derivate sind, woher Kork und
Sardinen kommen, wer die Logarith-
men erfand, wo der Kondor zu Hause,
was Filz ist, wie Fensterglas hergestellt
wird, und wieviel Volt ein elektrischer
Straßenbahnwagen braucht. Andere er-
klären geradezu, daß man an Edisons
gesundem Menschenverstand zweifeln
müsse, wenn er Leute als ungebildet
zeichnet, die unfähig sind, die längste
Eisenbahnstrecke der Welt zu nennen,
oder wieviel Meter das Licht in der
Sekunde durchmißt, und aus welchem
Holz Petroleumfässer gemacht werden.
Es sei ebenso lächerlich, erklären die Kri-
tiker, von einem Durchschnittsmenschen
zu verlangen, daß er anzugeben weiß,
was Kopra oder Zink ist, welche Ent-
fernung die Erde von der Sonne trennt,
wer die Photographie erfunden hat, ob
Australien oder Grönland eine größere

Bodenfläche hat, ober endlich, in wel-
chem Teil des atlantischen Ozeans der
Kabeljau-Fang betrieben wird.

Ei« Erfinderschicksal.

Der ursprüngliche Erfinder des Kine-
matographen, der Engländer W. Friese
Greene, ist kürzlich in England in größter
Armut gestorben. Als der eigentliche
Erfinder dieses zu ungeahnter Bedeutung
gelangten Apparates gilt Edison und er
hat in der Tat durch scharfsinnige und
mühevolle Arbeiten den Apparat zu dem
gemacht, was er heute ist. Aber die
Idee, Bilder durch einen Projektions-
apparat auf die Leinwand zu werfen,
hat zuerst Greene gehabt und auch aus-
geführt. Aber er stammte aus einer
ganz- armen Famille und hatte weder
die Bildung, noch die Mittel, seine Er-
sindung auszubauen. Er erhielt im
Jahre 1830 ein Patent auf seine erste
Kinematographenmaschine, aber die ame-
rikanischen Gerichte wiesen ihn im Jahre
1894 ab, als er auf die Verletzung sei-
nes Patentes durch Edison klagte.

Wann erfuhr man Napoleons Tod?
Lange vor dem am 5. Mai 1321 er-

folgten Tode Napoleons wußte man in
London, daß der Exkaiser seit langer
Zeit schwer leidend war. Es wurden alle
Vorbereitungen getroffen, um die Nach-
richt vom Tode des befürchteten Gegners
nach Europa zu bringen. Auf dem Fest-
lande hatte man zur Nachrichtenüber-
mittlung zwar ein zuverlässiges optisches
Telegraphensystem. Ueber See konnte
man aber eine so wichtige Nachricht
nicht anders als durch Segelschiffe über-
Mitteln. Und so dauerte es bis zum 6.
Juli — über zwei Monate — bis Na-
poleons Tod in London bekannt wurde.
Und in Paris erfuhr man die Nach-
richt erst am 7. Juli. Die Berliner
Blätter vom 10. und Donnerstag den
12. Juli wissen noch nichts von Napo-
leons Tod. Die eine Woche alten Lon-
doner und Pariser Nachrichten wurden
erst am Samstag den 14. Juli in Ber-
lin veröffentlicht. Die Todesnachricht
wurde von dem Schiff „Heron", unter
Führung des Kapitäns Brokat, nach
Europa überbracht.

Die Ehàrung eines Schwans.

Die Einehe ist auch! in der Tierwelt
keine gar zu seltene Erscheinung. Be-
sonders findet man unter den Vögeln
zurzeit der Paarung den Begriff der
ehelichen Treue recht häufig deutlich
ausgeprägt. Dr. Th. Zell, der die „Mo-
ral in der Tierwelt" in dem so betitelten
Zellenbüchlein der Sammlung Dürr und
Weber auch nach dieser Richtung unter-
sucht, erzählt den merkwürdigen Fall
eines lockeren Schwanes, der geeignet ist,
den geheiligten Brauch der Einehe bei
den Schwänen zu stürzen. Auf einem
Teiche im Schloßpark des Grafen L.
Sch., in der Nähe von Breslau, hatte
Fr. Tiemann Gelegenheit, drei Schwäne,
einen männlichen und zwei weibliche, zu
beobachten. Das Trio lebte jn schönster
Eintracht bis zum Eintritt der Paa-

rungszeit. Nachdem der Schwan eine der
beiden Schwäninnen zur Gattin erkoren,
wurde die zweite gezwungen, das Gebiet
des Ehepaares ganz zu verlassen. Wagte
sich hie Verschmähte in die Nähe des
Nistplatzes, so wurde sie stets von dem
Schwan unter wütenden Gebärden oer-
trieben. Dies wiederholte sich so lange,
bis die Gattin gezwungen war, mehr
und mehr das Nest zu hüten. Von da
ab dehnte der Ehegatte seine Ver-
folgungen immer weiter aus bis in die
Gegend, wo Verfolger und Verfolgte
den Blicken der brütenden Gattin ent-
zogen waren. Hier kehrte sich das Be-
tragen des ersteren vollständig um, aus
dem empörten Ehemann wurde ein zärt-
lich er Liebhaber, der ein galantes tête-à-
tête wohl zu genießen wußte. Zur Eat-
tin zurückgekehrt, schien er völlig harmlos
und fuhr fort, die Geliebte aus der Nähe
des häuslichen Herdes unter allen An-
zeichen der Wut zu vertreiben. Verspürte
er jedoch wieder ein Verlangen nach
seiner Schönen, so wiederholte sich das
scheinheilige Spiel des „treuen" Gatten.
Eine Dame, die dies Treiben einmal
mitansehen konnte, rief unwillkürlich aus:
„Ja, ja, so sind die Männer!"

_ — ^
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Dr. AlbertKocher. DieBehandlungdes
Kropfes. Verlag A. Francke A.-G., Bern
24 S. brosch. Fr. —.80.

Ein großer Teil unseres Volkes leidet unter
den üblen Wirkungen des Kropfes. An ihn wendet
sich der Verfasser, der wie kaum einer zur Auf-
Wrung in dieser Frage berufen ist. Er zeigt in
gemeinverständlicher Darstellung, wie einfach im
Grunde die Verhütung und die Heilung des

Kropfübels ist, die heilende und die schädigende
Wirkung von richtiger und falscher Jodbehandlung
wird erklärt und die Bedeutung des Trinkens
von nur gekochtem Wasser besprochen. Ferner
setzt der Verfasser auseinander, wann eine Operation
am Platze ist und in welcher Weise eine Jod-
behandlung die Operation ergänzt.

Die Schrift ist ein willkommener Wegweiser
für Tausende. Man glaube nicht, daß der Kröpf
nur ein Schönheitsfehler sei. Nein, er kann das

ganze Leben eines Menschen beeinträchtigen und
seine Leistungsfähigkeit mehr nnd mehr herab-
mindern. Darum heißt es auf der Hut sein und
den Anfängen wehren.

!I » MMorMZ§Oes H >!

In einem Hutluden
in New Uork liest man in großen Buchstaben!
„Wer steckt bis über die Ohren in Schulden? —
Jeder, der seinen Hut nicht bar bezahlt?'

Mo;« die Spitze?
Im Laufe eines Unterrichtsgesprächs in einer

deutschen Schule fragt ein kleiner Knirps : „Warum
hat der Soldat eine Spitze auf seinem Helm?"

Lachend fragt der Lehrer die Klasse: „Na,
warum denn? "

Alles lacht. —
Plötzlich meldet sich ein Pfiffikus: „Damit sich

keener druffsetzen soll!"

Kathederblüten von Universität«'
Professoren.

„Es muß gleich vier Uhr schlagen, denn es hat
schon vor einer halben Stunde dreiviertel ge-
schlagen."

„Schweigen Sie, wenn Sie mit mir sprechen."
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